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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 27. September 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Weimar, 26. Sept. Am Sonntag den 28., Vorm. 11 Uhr, 
wird die erſte Hauptſitzung der Verſammlung deutſcher Volksvertreter 
hierſelbſt wahrſcheinlich ſtattfinden. Unter den weiter eingetroffenen An⸗ 
meldungen von Abgeordneten befinden ſich die Namen Braun, Lang 
und Metz; im Ganzen ſind ungefähr 200 Abgeordnete angemeldet, 
viele ſind bereits hier eingetroffen. x 

Paris, 26. Sept. Nach Berichten aus Turin vom geſtrigen 
Tage hatte Ratazzi eine lange Unterredung mit dem Prinzen Napo⸗ 
leon gehabt. Später empfing der Prinz auch die andern Minifter, 

Aus Athen wird vom 23. d. gemeldet, daß auch die aus Nauplia 
ins Ausland geflüchteten Soldaten Amneſtie erhalten haben. N 

Athen, 19, Sept. Die Kammern werden für einen Monat vertagt, 
nicht aufgeldit. * 

Konſtantinopel, 19. Sept. Die Einlöſung der Kaimes wurde am 12. 
vollendet. Vom 13. an nahm die Staatskaſſe die Baarzahlungen wieder auf; 
nur die Zollverwaltung erhebt die Gebühren nach den bisherigen Vorſchriften. 
Die ſerbiſche Convention wird nächſtens ſanctionirt werden, nachdem der 
letzte Artikel auf Wunſch des Sultans unbedeutend abgeändert wurde. Die 
hieſige engliſche „Revue“ ſchlägt eine Weltausſtellung in Konſtantinopel für 
das Jahr 1864 vor. e 
Smyrna, 19. Sept. Die Station Epheſus auf der Aidin⸗Eiſenbahn 
wurde eröffnet. 


Preußen 

Berlin, 26. Sept. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Bundestags⸗Geſandten der freien Stadt 
Frankfurt a. M., Senator und Syndikus Dr. Müller, den köͤnigl. 
Kronenorden zweiter Klaſſe und dem Kirchen- und Kirchſpiels-Armen⸗ 
Vorſteher Jooſt zu Heiligenwalde im Landkreiſe Königsberg in Preußen 
das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ſowie die Wahl des ordent⸗ 
lichen Profeſſors in der juriſtiſchen Fakultät, Geh. Juſtiz-Raths Dr. 
Beſeler, zum Rektor der Univerfität in Berlin für das Uniserſttäts⸗ 
jahr 1862—63 zu beftätigen; und den Oekonomie-Rath Ludwig 
Schwarz zu Jordanowo, Kreis Inowraclaw, zum Landes⸗Oekono⸗ 
mierath zu ernennen. 

Der bisherige Kreisrichter Meyhoefer zu Mehlauken iſt zum Rechts⸗ 
anwalt bei dem Kreisgericht zu Memel und zugleich zum Notar im Departe⸗ 
ment des oſtpreußiſchen Tribunals zu Königsberg, mit Anweiſung ſeines 
Wohnſitzes in Memel, ernannt worden. — Der bisherige Gerichts ⸗Aſſeſſor 
Löwy in Breslau iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgericht zu Oſtrowo 
und zugleich zum Notar im Departement des Appellationsgerichts zu Poſen, 
mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Oſtrowo, ernannt worden. ’ 

Geſetz vom 24. September 1862, 
betreffend den Bau einer Eiſenbahn von Kohlfurt und Görlitz über Lauban, 
Greifenberg und Hirſchberg nach Waldenburg, ſowie einer directen Eiſenbahn 

von Cüſtrin nach Berlin. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. verordnen, 
mit 87er . beider Häuſer des Landtages Unſerer Monarchie, was folgt: 

$ 1, Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten iſt er⸗ 


mächtigt, eine Eiſenbahn von Kohlfurt und Görlitz über Lauban, Greiffen⸗ 


und Hirſchberg nach Waldenburg, ſo wie eine directe Eiſenbahn von 

n nach Berlin für Rechnung des Staates auszuführen. 

2. 5 zu dieſen Eiſenbahnen erforderliche Geldbedarf iſt bis zur Höhe 
der veranſch ae Beträge und zwar: \ 

a) für die Eiſenbahn von Kohlfurt und von Görlitz über Lauban, Greiffen⸗ 

berg und Hirſchberg nach Waldenburg von 11,400,000 Thlr., 

b) für die directe Eiſenbahn von Cüſtrin nach Berlin von 5,600,000 Thlr., 
durch eine verzinsliche Anleihe bis zu der Geſammtſumme von 17 Millionen 
Thalern zu beſchaffen, welche vom Jahre 1862 an nach Maßgabe der für die 
einzelnen Baujahre erforderlichen Geldmittel allmählich zu realiſiren iſt. 

§ 3. Von dem auf die vollſtändige e n des Betriebes einer jeden 
der vorgenannten Bahnen folgenden Jahre ab, iſt der betreffende Theil der 
Anleihe jährlich mit mindeſtens Einem Prozent zu tilgen. 

§ 4. Die zur Verzinſung und Tilgung der Anleihe erforderlichen Be: 
träge ſind aus den etatsmäßigen Mitteln der Staats⸗Eiſenbahn⸗Verwaltung 
zu entnehmen. . 3 

§ 5. Die Verwaltung der aufzunehmenden Anleihe wird der Haupt: 
Verwaltung der Staatsſchulden übertragen. Wegen Verwendung der durch 
allmähliche Abtragung des Schuld⸗Kapitals erſparten Zinſen, wegen Verjäh⸗ 
rung der Zinſen, wegen Abführung der zur Verzinſung und Tilgung erfor⸗ 
derlichen Beträge an die Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden, ſo wie 
wegen des Verfahrens behufs der Tilgung finden die Beſtimmungen der 

$ 3, 4 und 5 des Geſetzes vom 23. März 1852, betreffend die Ueberweiſung 
der in Gemäßheit des Geſetzes vom 7. Dezember 1849 aufzunehmenden An⸗ 
leihe an die Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden, ſowie die Tilgung dieſer 
Anleihe (Geſetz⸗Sammlung für 1852, S. 75) Anwendung. 

Dem Staate bleibt das Recht vorbehalten, den nach vorſtehenden Be⸗ 
ſtimmungen zu berechnenden Tilgungsfonds zu verſtärken, wogegen derſelde 
niemals verringert werden darf. 

$ 6, Die Ausführung dieſes Geſetzes wird dem Finanz⸗Miniſter und 
dem Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten übertragen. 

ER gr 8 Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedruck⸗ 
tem königlichen Inſiegel. 

Gegeben Schloß Babelsberg, den 24. September 1862. 

(L. 8.) gez. Wilhelm. 
gegengez. von der Heydt, von Roon. Graf von Bernſtorff. 
Graf von Itzenplitz. von Mübler. Graf zur Lippe. von Jagow. 

von Holzbrinck. 

Berlin, 26. Sept. [Vom Hofe) Se. Maj. der König 
haben geruht, die Koften zur Reſtauration des auf dem Begräbniß⸗ 
Platze zu Bonn befindlichen Denkmals Niebuhr's zu bewilligen. — Der 
Regierungs⸗Praſident v. Selchow zu Frankfurt a. d. O iſt, wie die 
„Sternztg.“ hört, zum Ober-Präſidenten der Provinz Brandenburg 
ernannt worden. (S. telegr. Dep. im heutigen Morgenbl.) 

Berlin, 26. Sept. [Eine allerliebſte Adreſſe des evan⸗ 
geliſchen Kirchentages.] Die Adreſſe an Se. Maj. den König, 
welche, wie ſchon erwähnt, auf dem evangeliſchen Kirchentage in Bran- 
al. vorgeleſen und zur Unterzeichnung ausgelegt wurde, lautet, 
wie folgt; 

„Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter König, allergnädigſter König und 
Herr! Fuer ingen Maſeſtat fühlen die unterzeichneten preußiſchen Mit⸗ 
glieder des zwölften evangeliſchen Kirchentages ſich gedrungen, nicht allein 
ihre ehrfurchtsvolle Anhänglichkeit, Liebe und Treue zu bezeugen, ſondern 
auch, ernſt bewegt durch manche Erſcheinungen der gegenwärtigen Zeit, vor 
Allerhöchſtdenſeen dasjenige auszusprechen, was in dieſer Beziehung ihr 
Herz erfüllt. Mit tiefer Betrübniß nehmen wir wahr, daß Tendenzen ſich 
geltend machen, welche, üder jede göttliche und menſchliche Autorität ſich hin⸗ 
wegſetzend, die beiligiten Inſtitutionen untergraben und unſerem Volke ſeine 
böchten ſittlichen Güter zu rauben drohen. Man geht darauf aus, den 
Staat ſeines chriſtlichen Charakters gänzlich zu entkleiden, die Eheſchließung 

u einer bloß bürgerlichen Handlung herabzudrücken, die Schulen jedem Ein⸗ 

uſſe der Kirche zu entziehen, die Kirche jelbit, ihre Lehre, ihre Verfaſſung, 
ihren Cultus den wechſelnden Meinungen und Beſchlußnahmen politiſcher 
Majoritäten zu unterwerfen und dadurch die von Gott gelegten Fundamente 
zu erſchüttern, von denen die wahre Wohlfahrt unſeres Volkes getragen 

baben wir in dieſer großen Verſammlung einander ge⸗ 
lobt, mit vereinten Kräften wider den ankichriſtlichen Geiſt dieſer Zeit anzu⸗ 
kämpfen und das Banner des ewigen Evangeliums hoch zu halten. Daß 
wir in dieſem ernſten Kampfe Cure königliche Majeftät auf unſerer Seite 
wiſſen, gereicht uns zu nicht geringer Freude und Ermuthigung, ja, wir le⸗ 


ben der feſten Zuverſicht, daß der Gott, von welchem Eure Majeſtät die 
Krone zu Lehn tragen, und in deſſen heiligem Namen Sie das Regiment 
führen zu wollen in feierlicher, unvergeßlicher Stunde vor aller Welt bekannt 
haben, Sie zu einer feſten Schutzwehr der gefährdeten Güter und Heiligthü⸗ 
mer und zu einem Felſen ſetzen werde, an welchem alle Unternehmungen 
der an Mächte ſich brechen müſſen. h 

Indem Eure königliche Majeſtät wir bitten, dieſes Zeugniß unferer Ge 
ſinnung gnädigſt annehmen zu wollen, fügen wir noch die Verſicherung 
hinzu, daß wir nicht aufhören werden, für Allerhöchſtdieſelben betende Hände 
zu dem Throne des Allmächtigen empor zu heben und verharren als Eurer 
königlichen Majeſtät allerunterthänigſte, treugehorſamſte ꝛc. ꝛc.“ 

Berlin, 25. Sept. [Zur Situation.] Hrn. v. Bismarcks 
Ernennung hat geſtern, trotzdem man ſeit vier Tagen auf ſie gefaßt 
war, allgemein ſehr überraſcht; bis zum letzten Augenblick hoffte man 
noch immer, die Dinge würdeu einen andern, dem conſtitutionellen 
Syſtem gemäßern Verlauf nehmen. Ohne Zweifel hätte geſtern Abend 
der „Staats-Anzeiger“ noch nicht geſprochen, wenn es nicht darauf 
angekommen wäre, die heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes zu 
vertagen; auf mündliche Geſuche einzelner Miniſter konnte Präſi⸗ 
dent Grabow nicht eingehen und auf ſchriftlichen Antrag des 
Staatsminiſteriums eben ſo wenig Herr von der Heydt unter— 
zeichnen. Ueber die Vorgänge der letzten acht Tage erfährt man nur 
wenig; es ſcheint aber richtig zu fein, daß der König einen Augenblick 


* | geneigt war, Hrn. v. Roon zu entlaſſen und in weſentliche Verände⸗ 


rungen der Armeeorganiſation zu willigen, als ſich ſowohl Prinz 
Friedrich Karl wie auch Feldmarſchall Wrangel entſchieden gegen jede 
Conceſſion ausſprachen. Wahrſcheinlich wird am Montag die Ver⸗ 
tagung des Landtags auf dreißig Tage ausgeſprochen werden, da eine 
längere Vertagung ohne Genehmigung beider Häuſer nicht zuläffig 
iſt und die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes ihre Zuſtimmung nicht 
geben würde. Damit würde dann freilich der Etat pro 1862 nicht 
einmal zu Ende berathen werden und alſo auch zunächſt kein Be: 
ſchluß des Herrenhauſes moglich fein. Was nach Ablauf jener 
dreißig Tage geſchehen wird, iſt wohl kaum ſchon ernſtlich eroͤrtert 
worden, obwohl man bereits wieder von Auflöſung des Abgeordneten— 
hauſes und Oectroyirung eines Wahlgeſetzes ſpricht, und mit Rückſicht 
darauf ſich bereits in einzelnen Wahlkreiſen Wahlcomite's zu bilden 
anfangen. Wohlunterrichtete Leute ſind ſogar der Meinung, daß das 
jetzt entſtehende Kabinet den Monat Oktober nicht überleben, ſondern 
noch vor Ablauf deſſelben durchweg neugebildet werden würde, bei 
welcher Gelegenheit dann auch an Stelle des Herrn v. Roon eine 
andere Perſönlichkeit von ähnlicher politiſcher und militäriſcher Richtung, 
etwa Herr v. Manteuffel, der Chef des Militärkabinets, — r 

** Berlin, 26. Sept. [Gerüchte von einer Vertagung. 
— Gr. Eulenburg. — Witzleben. — Budget. — Aus ſto⸗ 
hung aus dem Offizierſtande.] Ueber die Situation iſt Ge⸗ 
naues nicht bekannt; man ſpricht davon, daß zu Montag die Regie⸗ 
rung eine Vertagung auf 30 Tage ausſprechen würde; doch iſt das 
nur Gerücht, welches zu verbürgen ſeine Bedenken hat. — Den, wie 
es heißt, zum Handelsminiſter deſignirten Gr. Eulenburg, ehemals 
Chef der oſtaſtatiſchen Expedition, nennt die feudale Correſpondenz einen 
„entſchloſſenen, umſichtigen und treu royaliſtiſchen Charakter“ und fügt 
hinzu: „Es iſt ſomit alle Ausſicht auf ein einheitliches ſtarkes 
Miniſterium, dem hoffentlich recht bald die Ordnung der inneren bis 
zum Unerträglichen zerfahrenen und unſicheren Zuſtände gelingen wird.“ 
— Der Ober-Präfident der Provinz Sachſen, v. Witzleben, iſt nach 
Magdeburg zurückgekehrt. Wie der „M. C.“ beſtimmt verſichert, 
„entbehren alle Gerüchte über ſeine Berufung zum Finanzminiſter der 
thatſächlichen Begründung.“ — Man erzählt ſich von Geſprächen des 
neuen Premiers mit den Abgeordneten v. Bockum-Dolffs und 
Gneiſt; es ſoll nach der „B. A. Z.“ im Werk fein, eine monatliche 
Bewilligung des Budgets eintreten zu laſſen. — Aus der Priegnitz 
war ſeiner Zeit gemeldet, daß ein Landwehrlieutenant Mitſcher wegen 
ſeines Verhaltens bei den Wahlen vom Ehrengericht zur Entlaſſung 
aus dem Offizierſtande verurtheilt worden. Auf Grund einer alten 
Cabinetsordre, nach welcher Perſonen, die aus dem Offizierſtande aus: 
geſtoßen ſind, auch ſonſt nicht im Staatsdienſt beſchäftigt werden ſollen, 
fol nun beim hieſigen Kammergericht der Antrag geſtellt worden fein, 
den Herrn Mitſcher, welcher als Referendar bei demſelben beſchäftigt 
iſt, zu entlaſſen. 

Deutſchland. 

Kaſſel, 25. Sept. [Haſſenpflug 1. — Wahlgeſetz.] Dem 
Vernehmen nach iſt geſtern Herr Haſſenpflug zu Marburg geſtorben, 
nachdem ſein Geiſt ſchon ſeit längerer Zeit völlig zerrüttet und nur noch 
der phyſiſche Theil des Menſchen in ihm thätig geweſen iſt. Der Todte 
ruhe in Frieden. Er hat ſein Vaterland in namenloſes Elend ge— 
bracht, aber das Volk hat ſich nur um ſo kräftiger erhoben. 

Die Nachricht der „Zeitung für Norddeutſchland“, daß das Wahl— 
geſetz von 1831 als der nächſten Ständeverſammlung vorzulegender 
Entwurf für ein neues Wahlgeſetz von dem Kurfürſten genehmigt fei, 
iſt ungegründet, die definitive Entſchließung des Landesherrn fehlt noch. 
— Der Amtmann Möller zu Abterode hat die Wahl zum Abgeord⸗ 
neten abgelehnt und wird dadurch eine Neuwahl erforderlich. Dem 
Vernehmen nach wird die Ständeverſammlung auf Ende Okt. d. J. 
einberufen werden. 4 

Daß die Verhandlungen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes über 
den Militär⸗Etat hier mit dem lebhafteſten Intereſſe verfolgt find und 
das Endergebniß allgemeinen Beifall gefunden hat, brauche ich wohl 
nicht zu erwähnen. u (N. Z.) 

Oeſterrei ch. 

Wien, 24. Septbr. [Der Eindruck der Ernennung des 
Herrn v. Bismarck. — Ein Quiproquo.] Wenn Herrn von 
Bismarck's Ernennung in der politiſchen Welt nur halb fo viel Schrecken 
hervorruft, wie an der hieſigen Börſe, dann iſt die moraliſche Erobe— 
rung — dieſer bedeutſamſte Theil des Programms der neuen Aera in 
Preußen — ſo gut wie vollzogen. Die Börſe geberdete ſich bei der 
Nachricht, daß dieſer myſterioͤſe Staatsmann die politiſche Leitung Preu⸗ 
ßens in die Hände nehmen werde, als ſähe fie bereits den Städte: 
Verlilger als Staatenvertilger an der Spitze eines mächtigen Heerzuges 
über den Trümmern Wiens, mit Frankreich und Rußland im Bunde, 
alle deutſchen Gebiete unter preußiſche Oberherrſchaft beugen. Die po: 
litiſche Welt it weniger beunruhigt. Man glaubt in ihren Kreiſen, 
daß die „neue preußiſche Aera“ des Herrn v. Bismarck mit noch ge⸗ 
ringeren Erfolgen in Deutſchland abſchließen werde, als die „preu— 
ßiſche neue Aera“ des Herrn von Auerswald bei ihrem Ablauf 
aufzuweiſen hatte. Man wird in Berlin an Erfahrungen, aber 


So ſprechen ſich ſelbſt Diploma⸗ 
ten aus, die Preußen zur Seite, Oeſterreich eher gegenüber 
ſtehen. Große Heiterkeit haben die lebhaften Schlußfol⸗ 
gerungen hervorgerufen, welche die „Oſtdeutſche Poſt“ an die Beru⸗ 
fung des Herrn v. Bodelſchwingh knüpft. Dieſes Journal geht näm⸗ 
lich von der Vorausſetzung aus, daß der längſt verftorbene Herr v. Bo⸗ 
delſchingh, dem Friedrich Wilhelm IV. die undankbare Aufgabe beſchieden 
hatte, 1846 Preußen in die parlamentariſche Arena einzuführen, der⸗ 
ſelbe ſei, um deſſen Eintritt in das Cabinet es ſich jetzt handle. Es 
iſt nun zwar nicht zu verlangen, daß jeder gute Wiener mit der Ge: 
nealogie der weſtfäliſchen Rittergeſchlechter und mit dem Perſonal der 
von dieſen zu der preußiſchen Verwaltung geſtellten Contingente ver⸗ 
traut ſei. Allein das iſt zu verlangen, daß, wenn ihm dieſe 
Bekanntſchaft abgeht, er ſich enthalte, in Leitartikeln ſolche Dinge zu 
behandeln. (B.⸗ u. 9.3.) 

Reichenberg, 25. Sept. [Oeſterreichs Anſchluß an den 
Zollverein.] Bei der heute ſtattgefundenen Enquéte des Vereins 
der öſterreichiſchen Induſtriellen über Schafwoll- und Baumwollwaaren⸗ 
Fabrikation erklärten ſich die zahlreich verſammelten Induſtriellen von 
Reichenberg, Tannwald, Bömiſch-Aicha, Hobenelbe, Lomnitz und ande⸗ 
ren Orten je nach den verſchiedenen Productionszweigen theils rück⸗ 
haltsvoll, theils unter Geltendmachung verſchiedener Bedenken für Bei⸗ 
tritt Oeſterreichs zum Zollverein. 


t alien. 

Turin, 24. Sept. Der König hat die Entlaſſung des Juſtiz⸗ 
miniſters Conforti noch nicht definitiv angenommen. Es handelt 
ſich jedoch nur um eine Verzögerung von einigen Tagen, da Conforti 
bei ſeinem Entſchluſſe beharrt. Tecchio hat bereits eine längere Be⸗ 
ſprechung mit Ratazzi gehabt, jedoch giebt man auch Hrn. Caſſinis 
die Anwartſchaft auf das Portefeuille der Juſtiz. Der Austritt Con⸗ 
fortis iſt vielleicht von einer größeren prinzipiellen Wichtigkeit, als es 
auf den erſten Blick den Anſchein hat. Er iſt bis zu einem gewiſſen 
Grade als ein Sieg der Militärpartei zu betrachten, unter deren Ein⸗ 
fluß Ratazzi mehr und mehr zu gerathen ſcheint. Man glaubt, daß 
Hr. Sella und vielleicht auch Marquis Pepoli dem Beiſpiele Confortis 
folgen werden. Wenn General Durando ſich ebenfalls zum Rücktritt 
entſchließen ſollte, ſo würde dies aus anderen Gründen geſchehen. Ueber 
die Kammerauflöſung iſt man noch immer nicht ganz entſchteden. 

Die „France“ ſucht den Dr. Partridge als einen politiſchen 
Agenten zu verdächtigen, der die ärztliche Behandlung Garibaldis nur 
als Vorwand benutze, um die Verbindung zwiſchen ihm und ſeinen 
engliſchen Freunden zu unterhalten. Im erſten Augenblick habe der 
Commandant von Varignano geglaubt, den Dr. Partridge nicht mit 
Garibaldi allein laſſen zu dürfen, und. habe darüber nach Turin be⸗ 
richtet. Man glaubte dort jedoch, da Dr. Partridge von Lord Pal⸗ 
merſton ſo warm empfohlen war, ihm dieſe Vergünſtigung nicht ab⸗ 
ſchlagen zu dürfen. N = 

Der Advokat Azuglia, welcher früher beim Erſcheinen der Bro: 
ſchüre des Abbate Iſaia oft genannt wurde, hat eine Schrift unter 
dem Titel: „Die wahre, heilige und nützliche italieniſche Löͤſung der 
römiſchen Frage“ herausgegeben. Die früheren Enthüllungen Iſalas, 
nach denen Antonelli ſich mit Cavour in Unterhandlungen über ein 
wenigſtens bedingungsweiſes Aufhören der weltlichen Gewalt des Pap⸗ 
ſtes eingelaſſen haben ſoll, werden von Azuglia beſtätigt und ergänzt. 
Cardinal Antonelli hat bereits am 16. Mai v. J. im „Giornale di 
Roma“ gegen die Broſchüre des Abbate Iſaia und gegen jede poli⸗ 
tiſche Unterhandlung, die er mit Azuglia gehabt hätte, auf's Beſtimm⸗ 
teſte proteſtirt. Man muß abwarten, ob er dieſen neuen pofitiven 
Behauptungen einen neuen Proteſt entgegenſtellen wird. 


Frankreich. 

Paris, 24. Septbr. [Die Miniſter bleiben.] Die etwas 
ſchroffe Kundgebung, welche Durando in ſeinem Rundſchreiben gemacht, 
hat es auch dem am Entſchiedenſten italieniſch geſinnten Miniſter, Hrn. 
v. Perſigny, möglich gemacht, ſich dem Programme des Kaiſers unter⸗ 
zuordnen, und ihm iſt der frei- und helldenkende Handels-Miniſter 
Rouher, vielleicht der klarſte Kopf im ganzen Miniſterium, gefolgt. Man 
verbreitet, um das Dekorum zu wahren, zwar noch das Gerücht, daß 
der Miniſterwechſel bis zum November verſchoben ſei; aber eine über 
einen Monat hinaus verſchobene Miniſterkriſis iſt keine mehr. Es liegt 
im Augenblicke gar kein Grund vor, das Miniſterium zu ändern, 
und an Walewski und Bourqueney wird ſicherlich nicht ernſtlich gedacht. 
Wenn der Kaiſer auch nicht zur italieniſchen Partei hält, 
fo iſt er darum noch nicht öͤſterreichiſch. — Baron v. Bud⸗ 
berg tritt nächſten Monat beſtimmt ſeinen hieſigen Botſchafterpoſten an. 
Hr. v. Oubril, der als Geſandter nach Berlin kommt, iſt ſein Schwager. 

[Die Orleans für Italien.] Die Belehrung des Herrn 
d'Hauſſonville zu einer Italien günſtigen Geſinnung wird aus dem 
Umſtande erklärt, daß derſelbe als Kandidat für den geſetzgebenden 
Körper auftreten will. Es iſt bezeichnend für die Auffaſſung der öf: 
fentlichen Meinung, ſelbſt ſeitens der Orleaniſten, daß man dort 
einen Italien günſtigen Artikel als geeignete Wahlempfehlung be⸗ 
trachtet. 

Paris, 24. Septbr. [Der Brief des Kaiſers an Thou⸗ 
venel.] Von den drei im heutigen „Moniteur“ veröffentlichten Akten⸗ 
ſtücken zur roͤmiſchen Frage (von denen der Telegraph bereits eine Ana⸗ 
lyſe gebracht hat) geben wir für heute den Brief des Kaiſers an Thou⸗ 
venel, an welchen ſich die Correſpondenz zwiſchen Thouvenel und Lava⸗ 
lette anſchließt. Sämmtliche Dokumente beziehen ſich bekanntlich auf 
ein bereits ſeit mehreren Monaten geſchloſſenes Stadium der Verhand⸗ 
lungen. Doch ſoll ihre Veroffentlichung, wie eine im „Moniteur“ vor⸗ 
ausgeſchickte Bemerkung kundgiebt, inmitten der gegenwärtigen lebhaften 
Zeitungspolemik von den Verſöhnungsbeſtrebungen Zeugniß ablegen, 
welche der Kaiſer unabläſſig verfolgt. Der kaiſerliche Brief entſpricht, 
wie ſich von ſelbſt verſteht, weder den Wünſchen der Freunde Italiens 
noch der heutigen Politik der „France“, obwohl beide ihn moͤglichſt in 
ihrem Sinne zu deuten ſuchen werden. Derſelbe iſt vom 20. Mai 
d. J. datirt und lautet: 

Herr Miniſter! Jemehr die Gewalt der Thatſachen hinſichtlich der römi⸗ 
ſchen Frage uns auf eine Linie geführt hat, die gleich weit von beiden 
extremen Parteien entfernt iſt, um jo klarer muß dieſe Linie gezeichnet wer⸗ 
den, damit künftig der ohne Aufhören wiederholten Anklage vorgebeugt 
werde, als neigten wir uns bald zur einen, bald zur anderen Seite. 

Seitdem ich an der Spitze der Regierung von Frankreich ſtebe, iſt meine 
Politik Italien gegenüber ſtets dieſelbe geblieben, die nämlich, die nationa⸗ 
len Hoffnungen zu begünſtigen, den Papſt zu beſtimmen, deren Stütze viel⸗ 
mehr, als deren Gegner zu werden, mit einem Wort, den Bund der Reli⸗ 


nicht an Reſultaten gewinnen. 
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dion mit der Freiheit einzuweihen. Seit dem Jahre 1849, als die Expe⸗ 
dition nach Rom beſchloſſen wurde, haben alle meine Briefe, alle meine Re⸗ 
den, alle Depeſchen meiner Miniſter unabänderlich dieſes Beſtreben bekundet, 
und den Ereigniſſen folgend, habe ich mit tiefer Ueberzeugung, ſei es an der 
Spitze einer beſchränkten Gewalt als Präſident der Repub lik, ſei es an der 
Spitze eines ſiegreichen Heeres an den Ufern des Mincio, dieſe Tendenz 
aufrecht erhalten. 

Diieſe Anſtrengungen, ich geſtehe es, find bisher geſcheitert an Hinderniſſen 
jeder Art. Angeſichts zweier diametral entgegengeſetzter Parteien, die zügel: 
los in ihrem Haß wie in ihren Ueberzeugungen taub gegen alle einzig von 
dem Wunſche, Gutes zu ſtiften, eingegebenen Rathſchläge ſind. Aber wäre 
das ein Grund, nicht länger auszudauern und eine Sache zu verlaſſen, die 
in den Augen Aller groß daſteht, und die reich an Früchten für die Menſch⸗ 
heit iſt? Es iſt nothwendig, daß die römiſche Frage eine endgiltige Löſung 
erhalte, denn nicht allein in Italien verwirrt fie die Gemüther; überall er: 

eugt ſie dieſelbe moraliſche Unordnung, weil ſie das berührt, was dem Men⸗ 
en am meilten am Herzen liegt, den religibſen und den politiſchen Glauben. 

Jede Partei legt den wahren Grundſätzen der Billigkeit und der Gerech⸗ 
tigkeit ihr excluſives Gefühl unter. So vergeſſen die einen die anerkannten 
Rechte einer ſeit zehn Jahrhunderten beſtehenden Macht und proklamiren 
ohne Rückſicht auf eine ſo alte Heiligung, den Fall des Papſtthums. Ohne 
an die legitime Forderung der Rechte der Völker zu denken, verurtheilen die 
Anderen ohne Gewiſſensbiſſe einen Theil Italiens zu ewiger Unbeweglichkeit 
und Unterjohung. So verfügen die Einen über eine noch aufrecht ſtehende 
Macht, als läge ſie darnieder und die Anderen über ein Volk, das zu leben 
verlangt, als wäre es geſtorben. . 

Wie dem auch ſei, die Pflicht der Staatsmänner ift, die Mittel zu prü⸗ 
fen, wie zwei Parteien mit einander zu verſöhnen ſind, die allein durch 
Leidenſchaftlichkeit ſich als unverſöhnlich darſtellen. Mißlingt es, ſo wäre 
der Verſuch ſchon nicht ohne einigen Ruhm geweſen, und auf alle Fälle iſt 
es von Vortheil, laut das Ziel auszuſprechen, das man erſtrebt. Dieſes Ziel 
iſt, eine Combination zu finden, nach welcher der Papſt das annimmt, was 
Großes in dem Gedanken eines Volkes liegt, das künftig eine Nation zu 
werden hofft, und nach welcher andererſeits dieſes Volk das anerkennt, was 
Heilbringendes in einer Macht liegt, deren Einfluß ſich über den ganzen 
Erdkreis erſtreckt. 

Anfangs freilich, wenn man die Vorurtheile und den Groll in Betracht 
Art die auf beiden Seiten gleich lebhaft find, möchte man an einem gün⸗ 

igen Ergebniß verzweifeln. Wenn man aber nach genauer Prüfung der 
eigentlichen Sachlage die 1 und den geſunden Menſchenverſtand zu 
Rathe zieht, überzeugt man ſich gern, daß die Wahrheit, dieſe göttliche Leuchte, 
ſchließlich doch die Gemüther durchdringen und in voller Klarheit das erha⸗ 
bene und lebendige Intereſſe zeigen wird, das die Anhänger beider entgegen⸗ 
geſetzten Parteien zwingt, ſich zu verſtändigen und zu verſöhnen. 

Was iſt denn das Intereſſe Italiens? Es muß, ſo viel an ihm liegt, 
die Gefahren beſeitigen, die es bedrohen, die Leidenſchaften abſchwächen, die 
es aufgewühlt hat, endlich Alles niederwerfen, was ſich ſeinem legitimen 
Ehrgeiz, ſich zu reconſtituiren, entgegenjekt. Um fo viel Hinderniſſe zu be: 
ſiegen, muß man ſie kaltblütig ins Auge faſſen. 3 

Als neuer Staat hat Italien alle die gegen ſich, welche ſich an die Tra⸗ 
ditionen der Vergangenheit anklammern; als Staat, der die Revolution zu 
feiner Hilfe herbeigerufen hat, flößt es allen Männern der Ordnung Miß⸗ 
trauen ein. Man zweifelt an ſeiner Fähigkeit, die anarchiſchen Beſtrebungen 
unterdrücken zu können, und zögert zu glauben, daß eine Staatsgeſellſchaft 
mit denſelben Elementen, die jo manche andere untergraben haben, ſich kräf⸗ 
tigen könne. Schließlich hat Italien vor ſeinen Thoren einen nu fürchten: 
den Feind, deſſen Armeen und deſſen leicht begreifliches Uebelwollen auf 
ag hin noch eine drohende Gefahr ſein werden. \ 

ieſer ohnehin ſchon jo ernſte Antagonismus ſteigert ſich, indem er ſich 
auf die Intereſſen des katholiſchen Glaubens ſtützt. Die religiöſe Frage vers 
ſchlimmert die Lage bedeutend und vermehrt die Gegner der neuen Zuſtände 
jenſeits der Alpen. Vor noch kurzer Zeit war die abſolutiſtiſche Partei die 
einzige, die denſelben entgegen war. — Augenblicklich aber iſt der größte 
Theil der katholiſchen Bevölkerungen in Europa der neuen Ordnung dort 
feindlich geſinnt, und dieſe Feindſeligkeit erſchwert nicht bloß die wohlgemein⸗ 
ten Abſichten der durch ihren Glauben an den . Stuhl gebundenen 
Regierungen, ſondern hemmt auch die günſtige Stimmung der proteſtanti⸗ 
ſchen oder h Regierungen, die mit einem beträchtlichen Theile 
ihrer Unterthanen zu rechnen haben. So iſt es denn überall die religiöſe 
Idee, die das öffentliche Gefühl für Italien erkältet. Seine Verſöhnung 
mit dem Papſt würde viele Schwierigkeiten ebnen und ihm Millionen von 
Widerſachern gewinnen. — ehr » 

Andererjeit3 aber hat der heilige Stuhl ein gleiches, wo nicht ſtärkeres 
Intereſſe für dieſe Verſöhnung; denn wenn der heilige Stuhl eifrige Stützen 
unter allen warmen Katholiken zählt, ſo hat er auch alles gegen ſich, was 
in Europa liberal heißt. Er gilt in der Politik als der Vertreter der Vor: 
urtheile des alten Regimes und in den Augen Italiens für den Feind ſeiner 
Unabhängigkeit, als der ergebenſte Anhänger (partisan) der Reaction. So 
ſieht er ſich denn auch umgeben von den exaltirteſten Anhängern der gefal⸗ 
lenen Dynaſtien, und dieſe Umgebung iſt keineswegs geeignet, die Sympa⸗ 
thien der Völker zu vermehren, durch welche jene Dynaſtien geſtürzt wurden. 

Indeſſen ſchadet dieſer Zuſtand der Dinge noch weniger dem Souverän 
als dem Haupte der Kirche. In den katholiſcken Ländern, wo die neuen 

een eine große Herrſchaft haben, fühlen ſelbſt die ihrem Glauben aufrich⸗ 
tigſt Zugethanen ihr Gewiſſen verwirrt, und den Zweifel in ihre Gemüther 

etragen, ungewiß wie fie ſind, ihre politiſchen Ueberzeugungen mit religibſen 

rinzipien zu vereinigen, welche die moderne Civiliſation zu verdammen 
ſcheinen. Wenn dieſe geſpannte Lage ſich verlängern ſollte, ſo dürfte die Ge⸗ 
fahr entſtehen, daß die politiſchen Meinungsverſchiedenheiten in den Glau⸗ 
bensbekenntniſſen ſelbſt traurige Spaltungen herbeiführen. 5 

Das Intereſſe des heiligen Stuhls, das der Religion fordern ſomit, daß 
der Papſt ſich mit Italien ausſöhne, denn das würde heißen, ſich mit den 
modernen Ideen perſöhnen, 200 Mill. Katholiken im Schooße der Kirche feſt⸗ 

alten, und der Religion einen neuen Glanz geben, indem der Glaube ſich als Be⸗ 
örderer der Fortſchritte der Menſchheit zeigte. Aber auf welcher Grundlage iſt 

ein ſo wünſchenswerthes Werk zu gründen? Der Papſt, zu einer geſunden 
Würdigung der Dinge zurückgeführt, würde die Nothwendigkeit begreifen, 
alles anzunehmen, was ihn an Italien feſſeln kann, und Italien, den Rath⸗ 
ſchlägen einer weiſen Politik nachgebend, würde ſich nicht weigern, die für 
die Unabhängigkeit des oberſten Kirchenfürſten und für die freie Ausübung 
ſeiner Macht nothwendigen Garantien anzunehmen. 

Man würde dieſes doppelte Ziel durch eine Combination erreichen, die, 
indem ſie den Papſt als Herrn in ſeinem Hauſe aufrecht erhält, die Schran⸗ 
ken niederreißen würde, welche heute noch ſeine Staaten von dem übrigen 
Italien trennen. Damit der Papſt Herr in ſeinem Hauſe bleibe, muß ihm 
die Unabhängigkeit geſichert und ſeine Herrſchaft von ſeinen Unterthanen 
freiwillig angenommen werden. Man muß hoffen, daß dies zu erreichen 
wäre, wenn einerſeits die italieniſche Regierung ſich Frankreich gegenüber 
verpflichtete, den Kirchenſtaat und die vereinbarte d anzuerkennen; 
andererſeits aber die Regierung des heil. Stuhls, zu alten Traditionen zu⸗ 
rücktebrend, die Privilegien der Munizipalitäten und der Provinzen in ſol⸗ 
cher Art anerkennte, daß dieſe ſich gleichſam ſelbſt verwalteten. Denn in⸗ 
dem alsdann die Herrſchaft des Papſtes in einer über den untergeordneten 
Intereſſen der Geſellſchaft erhabenen Sphäre ſich bewegte, würde ſie ſich der 
immer ſchweren Verantwortlichkeit entledigen, die eine ſtarke Regierung al⸗ 
lein zu tragen vermag. 5 f 

Die vergleichenden allgemeinen Andeutungen ſind kein Ultimatum, das 
ich den beiden ſtreitenden Parteien aufzuerlegen mir anmaße, ſondern es 
ſind die Grundlagen einer Politik, welche ich, wie ich glaube, durch unſere 
uneigennützigen Rathſchläge und unſeren legitimen Einfluß zur Geltung zu 
bringen ſuchen muß. ‘Möge Gott u. ſ. w. Napoleon, 
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Madras, Ende Juli. [Befürchtungen wegen eines neuen all⸗ 
gemeinen Abu 8) ahnen, Dampfſchifffahrt, Manufacturen, 
Tbee⸗, Kaffee: und Baumwollplantagen und alle die verſchiedenen Zweige 
industrieller Unternehmungen, in welchen in den letzten Jahren engliſches 
Kapital gearbeitet hat, geben Indien ſchnell ein anderes Ausſehen. Welche 


Wirkungen die großartigen und maſſenhaften Veränderungen auf die jetzige 


Generation 1 haben und noch hervorbringen werden, läßt ſich 
zur Zeit noch nicht mit Beſtimmtheit angeben; nur jo viel ſteht ſeſt, daß fie 
wenigſtens bis jetzt das Gute ge das Jahrhunderte alte Gebäude der 
Kaſte, aufgebaut zum großen Theil durch die Tyrannei der Prieſter, in ſei⸗ 
nen Fundamenten ſichtlich erſchüttert und dem Einſturze nahe gebracht zu 
haben. Aber mit all dieſen Fortſchritten in der Kultur des Landes, die doch 
nur den pecuniären Vortheil der Engländer zum Gegenſtand haben und zu 
wenig Eigenthum des Volks ſind, und mit alle den ſtaatlichen Einrichtungen 
Enn ohle des Landes und feiner Bewohner find die Engländer weit ent: 
ernt, die Sympathie des Volks zu erlangen. Sie ſind Eroberer und die 
Unterſchiede, die zwiſchen Europäern und Aſiaten beſtehen, werden es das 
Volk nie vergeſſen laſſen, daß fie Eroberer find, die gekommen, ſich die 
Schätze des Landes zu Nutze zu machen. Es darf daher nicht wundern, daß 
es auch bei den zwedmäßigften Einrichtungen und bei einer humanen Re⸗ 
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gierung der Engländer Leute giebt, die an einer Wendung der Dinge ar⸗ 
beiten und in der Vertreibung der Engländer das Heil Indiens ſehen. Und 
wirklich, wenn man jetzt indiſche Blätter lieſt, ſo möchte man die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnen, daß die letzte Stunde der Engländer bald ſchlagen werde. 
Nichts als Verſchwörungen, Gerüchte und Prophezeiungen über einen bal⸗ 
digen Aufſtand ſind im Umlauf mehr als je. Die Aufregung in den Ge⸗ 
müthern der Bevölkerung Nordindiens, woher ſtets nur eine Inſurrection, 
Revolution oder wie man es nennen will, zu erwarten iſt, findet ihre Pa⸗ 
rallele nur in der, welche der Meuterei von 1857 voranging. Die Unſicher⸗ 
heit der politiſchen Zuſtände und die Gereiztheit der Eingeborenen gegen die 
Europäer, die ſich in Widerſetzlichkeiten, Raub und Mord kundgiebt, hat die 
europäiſche und oſtindiſche Bevölkerung im Norden veranlaßt, die Regierung 
um Erlaubniß zum Tragen von Waffen zu bitten. a 

Zu gleicher Zeit verlangt man auch im Dekkan Waffen, aber nicht zum 
Gebrauch gegen Menſchen, ſondern gegen wilde Thiere, die in den Dſchun⸗ 
geln ſich in erſchreckender Weiſe vermehren und Dörfer und Städte beun⸗ 
ruhigen. Ochſen, Schafe, Kinder und ſelbſt Erwachſene werden ihnen zur 
Beute. In kurzer Zeit wurden in dem Teraidſchungel von Oude 35 Tiger 
erlegt und drei Offiziere ſchoſſen in weniger als einem Monat 21 Tiger und 
einige Bären. Es iſt wohl nicht zu leugnen, daß durch die allgemeine Ent⸗ 
waffnung, die der Revolution von 1857 folgte, die Vermehrung dieſer Be⸗ 
ſtien ſowie der Antilopen, welche die Früchte des Feldes vernichten, begün⸗ 
ſtigt werden mußte, gleichwohl fürchtet man, daß in jenen gährenden Gegen: 
den durch eine allgemeine Bewaffnung leicht Uebel ernſterer Art hervorge⸗ 
rufen werden möchten als die durch die Raubthiere verurſachten, denn man 
hört von Gerüchten von der Exiſtenz aller Arten von diaboliſchen Complots 
und Verſchwörungen, die der Exiſtenz der Europäer mit einemmal ein Ende 
machen ſollen. Beſonders beunruhigend iſt Agra. Dort hat eine ganze 
Horde von Schurken aus allen Theilen des Landes einen Sammelplatz ge⸗ 
funden. Eine Verſchwörung wurde entdeckt, die den Zweck hatte, alle Euro⸗ 
päer zu vergiften, wobei man mit dem dort ſtationirten Militär beginnen 
wollte. Man ſah ſich deshalb gemöthigt, die Brunnen zu reinigen und die 
Speiſen vor dem Genuß zu unterſuchen. Die Brahminen prophezeien, daß 
in ihrem Jumbhutjahre 1900 (1863/64) ein großes Blutvergießen ſtatt⸗ 
finden werde, und in Delhi verbreitet man Gerüchte, daß die Perſer 
bald kommen und ein Heer von Gwalior ſeinen Weg nach Delhi nehmen 
werde, deſſen Erſcheinen das Zeichen zum allgemeinen Aufſtande ſei. Im 
Zuſammenhang mit dieſen umlaufenden Gerüchten und den Ereigniſſen in⸗ 
nerhalb der britiſchen Beſitzungen und an den Grenzen derſelben ſtehen je⸗ 
denfalls jene myſteridſen Kuchen, die jetzt wie vor Ausbruch der großen Re⸗ 
volution zum Vorſchein gekommen ſind. h j 

Dieſe Gerüchte, obgleich ſie nur die Ruchloſigkeit und Aufgeregtheit der 
Gemüther bekunden und es wohl ſchwerlich zu einer zweiten Revolution ſo⸗ 
bald kommt, veranlaſſen doch die Regierung, auf die Zeichen der Zeit zu 
achten. Eine zweite Revolution würde wie die erſte durch die Mohamme⸗ 
daner hervorgerufen werden, deren Zahl im Norden überwiegend iſt. Die 
Hindus ſelbſt haben bei einem erfolgreichen Aufſtande der Mohammedaner 
ebenſo wie die Europäer für ihre Kehlen, für ihren Beſitz und ihre Rechte 
zu fürchten. Eine große Zahl ihrer Pagoden würden ſich in Moſcheen ver: 
wandeln. An und für ſich haben ſie auch weniger Grund zu einer Unzu⸗ 
friedenheit mit der Lage der Dinge. Sie wiſſen recht wohl, daß die engli⸗ 
ſche Regierung unter allen dageweſenen die gerechteſte iſt. Die einzige un⸗ 
populäre Maßregel der Regierung war die Einführung der Einkommen⸗ 
ſteuer, die auch in neueſter Zeit eine Beſchränkung erfahren hat, indem nur 
Leute mit einem jährlichen Einkommen von 500 Rupien ſteuerpflichtig ſind, 
währen ſie früher 200 Rupien als Minimum vorſchrieb. Die Hindus ſind 
nicht wie das deutſche Volk, fie kennen keinen Patriotismus und ſympathi⸗ 


ſiren nie mit der Regierung; daher der Widerſtand, die Regierung in ihren 


Maßnahmen durch directe oder indirecte Steuern zu unterſtützen. Die Liebe 
zum Gelde iſt ihr Höchſtes, ihr Gott. Bei Erhebung der Steuer ſuchten 
daher die Eingeborenen die Regierung zu hintergehen und gaben ihr Ein: 
kommen niedriger an; auf der andern Seite mag es vorgekommen ſein, daß 
die Regierung unbewußt gegen einzelne Individuen ungerecht wurde, indem 
fie ihr Einkommen höher anſetzte, als es in Wirklichkeit war. Wie wenig 
auch die Regierung den Ausſagen der Eingeborenen Vertrauen ſchenken kann, 
zeigt ſchon der Umſtand, daß gerade der Meineid zu den häufigſten Ver⸗ 
brechen gehört. Für ein paar Groſchen ſchwört faſt jeder, wie man es 
wünſcht. Vor einiger Zeit erſchien vor Gericht ein Mann, gekleidet als Mo⸗ 
hammedaner, aber mit dem Zeichen des Siwa auf der Stirn, und ſollte 
etwas beſchwören. Der Richter, irre geworden durch die dem Siwazeichen 
widerſprechende Kleidung, fragte ihn, ob er auf die Bibel, auf den Koran 
oder auf die heiligen Waſſer des Ganges ſchwören wolle. Er erwiderte: 
„Gerade fo, wie Sie es wünſchen.“ 

Anders ſteht es aber mit der mohammedaniſchen Bevölkerung in Nord⸗ 
Indien, deren politiſche und religiöfe Intereſſen denen der britiſchen Regie⸗ 
rung ſchnurſtracks entgegenlaufen. Ihre Religion gebietet Intoleranz gegen 
die Ungläubigen und zu ihr geſellt ſich noch der Haß eines unterjochten 
Volkes gegen ſeine Ueberwinder. Und Fanatismus rnd Nationalhaß ſind 
zwei gleich fürchterliche Mächte, die ſtets bereit ſind zum Losbruch, ſobald 
ſich Gelegenheit darbietet. Beachtenswerth iſt, daß gerade jetzt ein Nuſihut⸗ 
warra (Rundſchreiben) eines mohammedaniſchen Heiligen (Mulvi Kari) 
in Mekka an alle N des Propheten in allen Theilen der Welt er⸗ 
ſchien, das auch ſeinen Weg nach Indien gefunden hat. Obgleich das paſto⸗ 
rale Circular im Ganzen nur eine moraliſche Ermahnung iſt, ſo mag wohl 
auch eine politiſche Meinung darin verborgen liegen und daſſelbe darauf be⸗ 
rechnet ſein, jenen Fanatismus anzufachen, der die Anhänger des Propheten 
ſo furchtbar auszeichnet. Eine Copie dieſes Circulars in arabiſcher Sprache 
kam zuerſt nach Bombay, wo es in einer Zeitſchrift der Eingeborenen ver⸗ 
oͤffentlicht und ſpäter in 20,000 Exemplaren nach allen Richtungen hin ver⸗ 
breitet wurde. Der Mulvi Kari ſagt darin, daß er einen nächtlichen Be⸗ 
ſuch des Engels Gabriel empfangen, der ihm anbefohlen habe, zu ſagen, 


daß die Jünger des Propheten in den letzten Jahren große Neigung zu be⸗ 


rauſchenden Getränken gezeigt hätten, der Meineid unter ihnen allgemein 
verbreitet ſei und ſie in vielfacher Weiſe die Vorſchriften der Religion miß⸗ 
achtet hätten. Sie ſeien früher ſchon durch Theuerung, Peſtilenz und andre 
Plagen davor gewarnt worden, aber ohne nachhaliigen Eindruck zu hinter: 
laſſen. Er (Gabriel) ſei deshalb zu Mulvi Kari geſandt worden, um durch 
ihn den Nachfolgern Mohammeds zu verkünden, daß, wenn ſie die Vorſchrif⸗ 
ten des Koran hinfort nicht pünktlicher beachteten, fie im Jahce der Hedſchra 
1279 (das im Juni dieſes Jahres begonnen hat) mit furchtbaren Plagen 
heimgeſucht werden würden. Vor der Verabſchiedung aber hat er noch Fol⸗ 
gendes dem Heiligen zu wiſſen gethan. Es fei das erſtemal ſeit Jahrhun⸗ 
derten, daß er eine Botſchaft dieſer Art auszurichten hätte, aber noch vier⸗ 
mal würde er auf der Erde ſeine Erſcheinung machen. Bei ſeinem nächſten 
Kommen werden alle Gewaltigen und Fürſten der Erde ihrer Gewalt ent: 
kleidet und Anarchie wird herrſchen; beim drittenmal wird den Menſchen der 
Geſchmack vergehen, und alles wird ihnen bitter ſchmecken; beim vierten Be⸗ 
ſuch wird die Keuſchheit und Lauterkeit des Menſchen von der Erde ver⸗ 
ſchwinden, und bei ſeinem fünften und letzten Erſcheinen wird die Welt un⸗ 
tergehen. Wann dies alles geſchehen ſoll, wie viel Zeit zwiſchen jedem Er⸗ 
ſcheinen liegt, und ob die Erde durch Feuer oder Waſſer untergehen ſoll, 
wird nicht geſagt. Sicher aber wird dies Circular nicht zur Beruhigung 
der Mohammedaner in Indien beitragen. 

Die Engländer, die doch nicht gänzlich Augen und Ohren vor ſolchen 
Gerüchten ſchließen können, glauben indeß nicht an die Moglichkeit einer 
zweiten Revolution, Sie tröſten ſich damit, daß die Weisheit und Energie 
der Regierung bereits ſolche Maßregeln getroffen hat, die den Hindus und 
Muſelmanen zeigen, daß ſie, wenn die Stunde der Gefahr ſchlagen wird, 
einen Führer und Leiter haben, der dieſes Namens würdig iſt, einen, der, 
die Politik Lord Canning's verfolgend, uns ermuthigen wird, unſere Kraft 
zu entfalten, unſere Feinde zu zermalmen und unſer Reich unverändert zu 
behaupten. Sie tröſten ſich damit, daß Indien jetzt eine Militärmacht von 
69,324 europäiſchen Truppen gegen nur 127,994 eingeborene Truppen hat, 
während 1857 nur 45,522 engliſche gegen 232,224 eingeborene Soldaten 
vorhanden waren, und außerdem die Contingente der nicht engliſchen Staa⸗ 
ten Indiens. Im Norden Indiens ſind allein 46,638 engliſche Soldaten 

egen nur 53,837 Seapoys, und in Diſtricten, wie Sirhind, Mirat, Agra, 

ude und Benares, kommen ziemlich zwei Engländer auf einen Seapoy. 
Aber gerade ihre beiten indiſchen Truppen, die Siths, find jetzt eben fo un⸗ 
zuverläſſig, als die übrigen. Sie find unzufriden mit ihrem Looſe und füßh⸗ 
len ſich getäuſcht. Die Regierung hat ſich auch genötbigt geſehen, in den 
Nordweſtprovinzen wegen der vielen demoraliſirenden Bücher der eingebore⸗ 
nen Preſſe eine Cenſur einzuführen. 


€ Geſtern Nachmittags 5 Uhr traf 
Karl von Preußen, 


„„ Muskau, 26. Septbr. 
Ihre königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin 
nebſt zahlreichem Gefolge, auf Schloß Muskau zum Beſuch der durch: 
lauchtigſten niederländiſchen Herrſchaften ein. 


and, 


; Waſſerſt 
Breslau, 27. Sept. Seeg 12 F. 11 3. Unterpegel: — F. 9 3. 


= 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 Grd. Bas Luft: | Wind⸗ 
N ae a: pe Ag rer 
Breslau, 26. Sept. 10 U. Ab.] 332,20 12,0] W. 1. Trübe. 
ö 27. Sept. 6 U. Morg.] 332,61 100] W. 1. Trübe. 
Berlin, 25. Sept. 2 U. Nachm.] 336,45 | +3,9| NO. 1, Heiter. 
Wien, 24. Sept. 10 U. Abds.] 329,94 10,3 WSW. 0, Heiter. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten. 

Paris, 26. Sept., Nachm. 3 Uhr. Die Zproz. begann 5 69, 20, ſtieg 
bis 69, 50 und ſchloß ziemlich feſt zur Notiz. Conſols von Mittags 12 Uhr 
waren 9314 eingetroffen. Schluß⸗Courſe: Z3proz. Rente 69, 45. 4 prz. 
Rente 96, 25. Italieniſche öproz. Rente 71, 50. Zproz. Spanier 49. 
Iproz. Spanier —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 482. Eredit⸗mobilier⸗ 
Aktien 1018. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 612. Oeſterr. Credit⸗Aktien —. 

London, 26. Sept., Nachm 3 Uhr. Conſols 93%. [proz. Spanier 45. 
Mexikaner 34%, Sardinier 83. 5proz. Ruſſen 94%. Neue Ruſſen 94. 
Hamburg 3 Monat 13 Mk. 6% Sch., Wien 12 Fl. 80 Kr. 

Nach dem neueſten Bankausweis beträgt der Noten⸗Umlauf 20,501,765, 
der Metallvorrath 17,166,742 Pfd. St. 

Der Dampfer „Dane“ iſt vom Cap mit der Poſt vom 21. v. Mts. hier 
angekommen. > 

Wien, 26. Sept., Mitt. 12 Uhr 30 Min. Börſe geſchäftslos. 5proz. 
Metall. 71, —. 4 proz. Metall. 62, 75. Bank⸗Aktien 790. Nordbahn 
191, 50. 1854er Looſe 90, 50. National⸗Anleihe 83, —. Staats⸗Eiſenb.⸗ 
Aktien⸗Cert. 233, 75 Creditaktien 216, 50. London 125, 40. Hamburg 
93, 25 Paris 49, 60. Gold —, —. Silber „. Böhmiſche Weſtbahn 
88 5 5 8 Eiſenbahn 276, —. Neue Looſe 131, 75. 1860er 
Looſe 90, 50. 

Frankfurt a. M., 26. Sept. Nahm, 2 Uhr 30 Min. Stille Börſe. 
Schluß⸗Courſe: Ludwigshafen⸗Bexbacher 139. Wiener Wechſel 93%. 
Darmſt. Bankaktien 228. Darmſt. Zettelbank 251. öproz. Metall. 55%. 
4 proz. Metall, 49 1854er Looſe 71. Oeſterr. National⸗Anleihe 64 . 
Oeſlerr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗ Aktien 221. Oeſterr. Bank: Antheile 788. 
Oeſterr. Credit⸗Aktien 200. Neuefte öfterr. Anleihe 72%. Oeſterr. Eliſabet⸗ 
Bahn 118%. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 28%. Mainz⸗Ludwigshafen Litt. A. 127%. 

Hamburg, 26. Sept., Nm. 2 Uhr d M. Borſe feſt aber ganz geſchäftslos. 
— Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 65. Oeſterr. Credit⸗Aktien 84%. 
Vereinsbank 101% Norddeutſche Bank 98%. Rheiniſche 95%. Nordbahn 
63%. Disconto 3%. Wien 96, 25. Petersburg 30%. 

Hamburg, 26. Sept [Getreidemarkt.] Weizen 10% ruhig, ab aus⸗ 
wärs geſchäftslos. Roggen loco ih ab Danzig pr. Frühjahr zu 75 eher 
zu n ges als zu haben. Oel pr. Oktbr. 31%, pr. Mai 29%. Kaffee feit 
bei recht gutem Conſum⸗Geſchäft. Zink 2000 Ctr. loco bis medio Novbr. 
12%, 1500 Ctr. ut. Okt. 12%, 500 Ctr. b. h. loco 12%, Mk. a 

Liverpool, 26. Septbr. [Baumwolle.] 5000 Ballen Umſatz. — 
Preiſe hoher. Wochenumſatz 10,210 Ballen. Upland 25, Orleans 25%. 
Surate 13-21. 

London, 26. September. Getreidemarkt (Schluß bericht). Weizen 
ruhig, unverändert. Alter Hafer feſt, andere Sorten billiger. — Bewölk⸗ 
ter Himmel. . 5 

Smmfterdam, 26. September. Getreidemarkt (Schlußberiht). Wei⸗ 
ze ne ſtille. Roggen loch unverändert, Herbſt⸗ 2 Fl. niedriger, Frühjabrs⸗ 
a 28“ Raps Oktober 83½, April 86 nominell. Rüböl Herbſt 48%, 

ai 48%. 

— —— 


Berliner Börse vom 26. September 1862. 


Fonds- und Geld- Course. lan 
Freiw. Staats-Anleihej41, 402 ½ ba. Oberschles. B...| 77,1314|153 bz. 
Staats-Anl. v. 1850, 5240 % ba. dito C.. 72,134, 1172 4 171% be. 
dito 1854,55 K. 56 57/41, 103 ½% bz. dito Prior A. . — Va 
dito 18 100 G. dito Prior B...| — 3½— — — 
it 1859| 5 |108 ba. dito Prior C.. — | 4 I — — 
Staats-Schuld-Sch. A 305 1 bz. dito Prior D. — | 4 97½ B 
Präm.-Anleihe v. 1855/3151128 B. dito Prior E...| — 370 85% ba 
Berliner Stadt-Obl. . 4 103% B. dito Prior F...| — [41,1101% B 
(Kur. u. Neumärker 3½92½% ©. Oppeln-Tarnow. 49 
2) dito dito 101 G. Prinz-W. (St.-V.) 459 B. 
2 Pommersche . . a4, G. Rheinische ... 4 971, B 
5) dito neue 1 bz. dito (St.) Pr.. . — | 4 [102% 8 
31 Posensche ..,.... | 4 104% 8. dito Prior — 14 |- — 
dito ꝛu 31,199 G. dito III. Em...| 4½99½ B 
dito neue 956 bz. Rhein-Nahebalhn | — 26 bz. 
Schlesische....... 191,195 bz. Ruhrort-Crefeld . 3H 3% 90 % B. 
8 (Kur. u. Neumärker 99% bz. Starg.- Posener. 30%114 ba. 
Pommersche 4 99% B. Thüringer 6% 1271, B. 
& |Posensche ....... 4 |991, bz. Wilhelms Bahn.“ — | 4 1671, bz. 
3 Preussische ...... 4 99%, bz. dito Prior . — | 4 92% br. 
3| Westf. u. Rbein..| 4 |99%, B. dito III. Em. — 4a] — — 
E Sächsische ....... 4 |100. ba. dito Prior St. | — 403 ½ @ 
Schlesische 4 rt — dito dito — 95 ½ G. 
Louisdor — 16 bz. 
Goldkrone. . .. | 9. 2 6. Preuss. u. ausl. Bank-Aetien. 
Div.] Z. 
Ausländische Fonds. 1861 1 
Oesterr. Metall. 5 57 B. Berl. E.-Verein . 5 4 116 6. 
dito 54r Pr.-Anl....] 4 28 etw. bz Berl, Hand.-Ges. 498% 6 
dito neue 100 f.-L. — 207% ba. Berl. W.-Ored.-G.“— 6 — — — 
dito Nat.-Anleihe -.| 9 80 ba. Braunschw. Bank 4 | 4 /81 B. 
dito Bankn. n. Whr. > 46 Bremer „154 | 4 104% B. 
Russ.-engl. Anleihe ..| 5 94 0 etw. bu. u.. Coburg. Credit A 3 | A 11914 @. 
ala 5: Anleihe 8 Darınst. Zettel-B. % 4 100% 6. 
auto ende eng dl 4 [85 B. Darmst, Credb. A. 4 91%, etw. ba 
Poln. 1 ndbriefe . 4 — — Dess. Oreditb. A.| — | 4 |3 mehr. bz 
dito IIL Em. .. . 488.8. Dise.-Om.-Anthl. | 6 407% bz. 
Poln. Obl. 4 500 EI. . 4 92% 8 Genf, Creditb. A.| — | 4 41 ba. 
dito 4 300 Fl., 5 1941, G. Geraer Bank. . 5%| 4 92½ G. 
dito 4 200 Fl. — 124 8. Hamb. Nord. Bank. 5 | 4 N 
Poln. Banknoten . 88 ½ bz „ Ver-Bank| 5% 4 101½ 6. 
Kurhess. 40 Thlr. ....1— 157%, B. Hannov. „ 4% 4 99% 8. 
Baden 35 Fl. [— [31% ba. Leipziger „ | 314 m. 6. 
Luxembrg. „ | 10 104 bz. 
Actien - Course, Magd. Priv. „ 1 90%, G. 
Div.] Z. Mein. Creditb. A. * 4 une N i. P. br 
1861) F, Minerva Bgwk.A.| — | 5 32 B. 
Aach.-Düsseld... 35 4 87 ba, Oester. Oreditb. A. 1 5 86 ½ 486486 ½ ba G. 
Aach.-Mastrieht. | 3½% 481“ 55 Pos. Prov.-Bank | 5j5| 4 99 U. 
Amst.- Rotterdam 617 44709 55 Preuss. B,-Anthl.| 4% 4½ 122½ bz. 
Berg.-Märkische | 6 1 4 190 1 ba. Schl. Bank-Ver. 98 B. 
Berlin. Anhalter 8½ 4 307 35 Thüringer Bank 2% 4 59 6 
1 1 2 110 85 Weimar, Bank. . 4 4 84 B 
erl-Polsa.- . 
Berlin-Stettiner . % 4 131% B Wechsel- Course, 
Breslan-Freibrg. 4 1371, bz. Amsterdam 10T. 143 % bz. 
Cöln-Mindener .. |12% 1 182 7. D 2 M.|142% b/. 
Franz. St.-Eisenb.] 676, 5 126 1. Hamburg. .. [8 T.|151% ba. 
Ludw.-Bexbach . |, 41139 6 dito 2... 2 M. 180 % ba. 
Magd.-Halberst. - 227 4 3221, 6 London 3 M. 6. 21% bz 
Magd.-Wittenbrg.) 1¼0 4 045 bz. Baris „2 M. 80% ba. 
Mainz.-Ludw. A. | 7 4 126½ ba, Wien österr. Währ. s T. 80 br. 
Mecklenburger... 27 4 |62 bz. dito 2 M.|791% bz. 
Münster-Hammer| 4 | 4 |97%, bz. Augsburg 2 M.|56, 26 B. 
e ee 
9 5 4 be. ‚di x 7. 
N.-Schl. Zweigb. 14) 4 671% bz Frankfurt a. M. 2 M.|ö6. bz. 
Nordb. (Fr.-W.) | 3°| 4 1641, bau G Petersburg . 6 W. 98½ b. 3 M. 97%, b. 
dite Frier. . = a I nn Warschau 8 7.88% ba. 
Oberschles. A. . 7% ½ 172 4 7½ ba. Bremen 8 T. 110 bz. 


* Breslau, 27. Sept. Wind: Süd⸗Weſt. Wir hatten heut Morgen 
warmen Regen, am Tage it das Wetter höchſt angenehm. Thermometer 
Früh 9 Wärme, Die Zufuhren von Getreide waren heut mittelmäßig 
Nez die Kaufluſt wenig angeregt, jedoch fanden die Angebote langſam 

ehmer. 

Werzen in ruhiger Preishaltung; pr, 8öpfd, weißer 75—83 Sgr., gelber 
74—80 Sgr., galiziſcher und polniſcher 72 — 75 Sgr. — Roggen felt; 
pr. Sapſd. 52—55—57—59 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — 
Gerſte gut beachtet; pr. 70pfd. 40—42 Sgr., feinſte Sorten über Notiz bes 
zahlt. — Haſer behauptet; pr. 50pfd. ſchleſiſcher 23— 25 Sgr. — Erb⸗ 
zen und Widen ohne Geſchäft. — Raps kuchen 51—54 Sgr. — Del: 
faaten wenig Geſchäft, Preiſe behauptet, feinſte Sorten über Notiz bezahlt. 
— Schlaglein behauptet. 


Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 

2 . ’ — — un 

Weißer Weizen 73—79—85 Wic ken 36—38—42 
Gelber Weizen 72—78—82 Sgr. pr. Sackä 150 Pfd. Brutto. 

Roggen 53—56—59 Schlag⸗Leinſaat 2... 170—180—195 

a 36—40 44 Winter⸗Raps 224—238—247 

F 22—24—26 Winter⸗Rübſen 215—230—240 

Uöſe n 45—50—54 Sommer⸗Rübſen .. . 194 —210—218 


Kleeſaat rothe feſt, 9-11—12—14 Thlr., neue Waare 14—16% Thlr., 
weite behauptet, 9I-114—144—16% Thlr., neue 14—17—19 Thlr. 
Kartoffeln pr. Sack a 150 Pfd. netto 18—22 Sgr., Metze 417. Sgr. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein in Bres 
Druck von Graß, Barth und Comp, (W. Friedrich) in Breslau. 
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